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Einleitende Bemerkung


Die Stadt Kraisbach existiert nicht. Personen und Handlung sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.


Auf den folgenden Seiten wird auf Künstler und ihre Musikstücke verwiesen. Diese geschieht ausdrücklich als Hommage! Die geschilderten Lieder und Texte umrahmen die vorliegende Erzählung. Gerade die Musik ist für Samuel Drehers nämlich ein unerlässlicher Begleiter seines Lebens.


Das vorliegende Buch besteht aus 88.441 Wörtern und trotz vieler Mühe, wiederholter Kontrolle und diverser Fehlerprüfungen, werden sich leider einige Fehler eingeschlichen haben. Dafür vorab Entschuldigung und vielen Dank für das erwiesene Verständnis.




Wenn ich schuldig bin,


werde ich dafür geradestehen.


Bob Marley




Zurück – Daheim - Allein


Als er zu Hause war fütterte er zunächst Gretchen. Allerdings schien ihn seine Schildkröte, wie gewohnt, nicht groß vermisst zu haben. Wahrscheinlich fand sie in dem großzügigen Dachgarten sowieso alles, was sie brauchte. Die ausgesuchten Gemüsestücke die Dreher für sie regelmäßig auslegte, waren lediglich besondere Leckerbissen. Zum Leben notwendig waren sie für die Schildkröte nicht.


Der Kommissar setzte sich anschließend mit einem Glas Rotwein auf die Terrasse und betrachtete melancholisch und traurig seinen Garten. Claudia und er waren hier leider nur eine sehr kurze Zeit zusammen gewesen. Viel zu kurz - aber es waren dafür sehr glückliche Tage gewesen. Naja, das war vorbei und würde nie mehr so sein. Nach Claudias Tod gehörten Dreher jetzt beide Penthousewohnungen. Diesen Wunsch von Claudia hatten deren Eltern nicht verhindern können. Aber was nutzte Dreher dieser gesamte Besitz, wenn er dafür den Menschen, den er über alles geliebt hatte, niemals mehr sehen und berühren konnte.


Maria und Bernhard Messie hatten zu keiner Zeit Verständnis für die Liaison ihrer Tochter, mit dem viele Jahre älteren Kommissar, gehabt. Zum Glück hatten Claudia Messie und Samuel Dreher bereits beim Kauf der Penthousewohnungen notariell festgelegt, dass im Todesfall der überlebende Partner Eigentümer der Wohnung wird. Das war ursprünglich der Wunsch Drehers gewesen. Er wollte dadurch seine Freundin absichern, schließlich war davon auszugehen, dass er einige Jahre vor ihr sterben würde. Das wäre der normale Verlauf ihres Zusammenlebens gewesen. Niemals hatte der Kommissar sich vorstellen können, dass er selbst eines Tages Nutznießer dieses Vertrags werden könnte und seine geliebte, junge schöne Freundin vor ihm sterben würde. Der Mensch denkt und Gott lenkt! Scheiße! Dieses Sprichwort, das aus der Bibel abgeleitet war, half ihm nicht. Im Gegenteil, wahrscheinlich entsprach Bertold Brechts Abänderung: Der Mensch denkt: Gott lenkt, - viel eher der Wahrheit. Vielleicht würfelte Gott auch als lauter Langeweile? Auf jeden Fall war kein halbwegs logischer Plan erkennbar.


Ein brutaler und eiskalt vorgehender Auftragskiller hatte Claudia gnadenlos ermordet. Der Verbrecher hatte dabei sogar seinen eigenen Tod in Kauf genommen. Dreher hatte, je mehr er über den Tathergang nachdachte, sogar den Verdacht, dass der Killer genau dies beabsichtigt hatte. Eine Art von gegen sich selbst gerichteter geplanter Tötung. Eine völlig neue Dimension eines Selbstmords. Der Täter hatte anscheinend genau gewusst, wie der Kommissar reagieren würde, wenn er dessen Partnerin erschießen würde. Dreher seufzte, die ganzen Spekulationen nutzten letztendlich niemanden. Fakt war, dass Claudia tot war. Fakt war auch, dass sie viel zu jung gestorben war. Es war einfach sinnlos, es konnte kein Plan dahinterstecken. Im Nachhinein war leider nichts mehr zu ändern. Langsam schenkte sich Dreher nach und trank dann plötzlich, wie ein Verdursteter das Glas leer. Alkohol war keine Lösung. Das wusste er! Aber er half, zumindest um ein wenig über den größten Schmerz hinwegzukommen. Es war in der Zwischenzeit dämmrig geworden. Erstaunt starrte Dreher auf das gegenüberliegende Penthouse von Claudia. Aus den Fenstern drang mattes Licht! Ein Déjà-vu der besonderen Art! Das Penthouse war tatsächlich beleuchtet! Die Tür stand offen! Die bodenlange Gardine bewegte sich sacht und mit anmutiger, feengleicher Zärtlichkeit im Wind. Genau das war früher ihr gemeinsames Zeichen gewesen! Es bedeutete, dass der Partner anwesend war! Dass man willkommen war! Wahrscheinlich erlebte er gerade seine ganz persönliche Twilight Zone! Würde gleich ein Engel erscheinen und über den Garten schweben? Er lächelte müde und senkte traurig seinen Kopf. Halluzinierte er? Hatte er doch zu viel getrunken? Oder war es jetzt soweit und er wurde bereits senil? Ging das tatsächlich so schnell vonstatten? Eine Art von spontanem Alzheimer? Dreher war klar, dass es sich um kein übernatürliches Phänomen handelte. Wahrscheinlich war die einfachste Erklärung, dass Claudia nur vergessen hatte das Licht auszuschalten, als sie ihm vor ein paar Tagen gefolgt war. Das sah ihr zwar nicht ähnlich, aber es konnte im Trubel der Ereignisse selbstverständlich passiert sein.


Nochmals ging Dreher sein letzter Gedanke durch den Kopf. Ihm gefolgt war - nur, um brutal und hinterhältig ermordet zu werden. Aber sicher war er sich natürlich nicht. Nachdenklich betrachtete der Kommissar die Flasche Merlot. Sie war fast leer und endlich entfachte der Alkohol seine dämpfende Wirkung. Danke! Er hatte nun doch zu viel getrunken – oder, vielleicht noch viel zu wenig. Es kam darauf an, wie man die Dinge sah. Es tat immer noch so verdammt weh, wenn er an Claudia dachte. Als der Kommissar langsam seinen Kopf hob, sah er, wie Gretchen gerade vor Claudias Penthouse stand und auf den wehenden Vorhang starrte. Ruhig drehte die Schildkröte ihren Kopf und blickte scheinbar fragend in seine Richtung. Der Kommissar zuckte resignierend mit seinen Schultern, „keine Ahnung Gretchen - ich verstehe es auch nicht.“


In diesem Augenblick klingelte es heftig an seiner Wohnungstür. Dreher schreckte hoch, stand etwas mühsam auf und ging langsam in seine Wohnung zurück, um die Haustüre zu öffnen. Er hatte keine Ahnung, wer ihn so spät noch besuchen wollte. Viele Möglichkeiten gab es da in Kraisbach allerdings nicht. Vielleicht hatte er Glück und ein Killer stand vor der Tür und knallte ihn einfach ab?


Der Kommissar öffnete die Tür. Staatsanwalt Rohbert betrachtete ihn eine Weile und trat dann ein. Die beiden Männer gaben sich kurz die Hand. „Ich erwarte sie am Montag zum Dienst zurück.“ Rohbert wirkte entschlossen, er sah Dreher fest an. Man sah ihm an, dass er diesmal keinen Widerspruch mehr dulden würde. „Ihre Auszeit ist definitiv vorbei. Sie werden im Präsidium dringend benötigt. Wir haben eine äußerst mysteriöse Mordserie in Kraisbach aufzuklären. Wir brauchen ihre Kompetenz, sie haben sich jetzt genügend ausgeruht!“


Dreher verzog sein Gesicht und wollte etwas einwenden. Doch Rohbert hatte bereits einige Schnellhefter auf einen freien Platz auf dem Küchentisch geworfen. „Lesen sie sich ein. Hier“, er zögerte und musterte sein Gegenüber, stellte dann aber doch eine Flasche Rotwein daneben, „noch etwas zur Inspiration. Sie müssen sie ja nicht auf einmal trinken. Bis Montag!“


Der Staatsanwalt sah Dreher fragend an, dieser nickte nach einer Weile ergeben mit seinem Kopf und schloss dann hinter Rohbert die Tür.




Rotwein


Der Kommissar hatte selbstverständlich von dieser Mordserie bereits gehört. Sie beherrschte schließlich seit Wochen die Medien in Kraisbach. Außerdem war er im Grunde auch nie wirklich vom Dienst weg gewesen. Über Claudia und dem andauernden Kontakt mit seinen früheren Mitarbeitern, die ihn immer wieder nach seinem Rat gefragt hatten, war er Bestens über die aktuelle Lage informiert. Seine Kollegen und die führenden Personen bei der Kriminalpolizei und Staatsanwaltschaft hatten seinen überraschenden Rücktritt nie akzeptiert. Staatsanwalt Rohbert, der Dreher über alle Maßen schätzte, hatte schließlich intern durchgesetzt, dass die Abwesenheit des Kommissars als genehmigter Sonderurlaub verbucht wurde. Er war damit offiziell weder entlassen noch pensioniert. Sein Rücktrittsgesuch wurde aufgrund Rohberts Initiative zurückgehalten und einfach ignoriert. Dreher konnte seinen aktiven Dienst deshalb jederzeit wieder aufnehmen.


Auf der Rückfahrt von Claudias Beerdigung war dem Kommissar klar geworden, dass seine Arbeit für ihn überlebenswichtig war. Er war nun mal Kriminalbeamter mit Leib und Seele und er war, wie er selbst wusste, ein verdammt Guter dazu. Es war einfach sein Leben. Er würde ohne seinen Beruf kein erfülltes und sinnvolles Leben mehr haben. Zwar hatte er in den letzten Monaten aufgrund eines massiven Burn-outs mehrmals an seinem Beruf gezweifelt. Aber Dreher war sich in den letzten Tagen darüber klar geworden, dass es für ihn im Grunde keine andere Option gab. Er konnte nicht wie sein Freund Martin Bücher schreiben. Er konnte im Grunde einfach nichts anderes als Verbrecher jagen. Das allerdings konnte er wirklich gut. Nach Claudias Tod war es deshalb sicherlich vernünftig, so schnell als möglich seinen früheren Dienst wieder aufzunehmen. Die Arbeit würde ihn von seiner Trauer ablenken. Das hoffte er zumindest.


Der Kommissar betrachtete die Flasche Wein die Rohbert ihm mitgebracht hatte. Der Staatsanwalt hatte Geschmack. Ein Châteauneuf-du-Pape! Alle Achtung, Rohbert ließ sich seine Mitarbeit einiges kosten! Dreher griff nach dem Korkenzieher, überlegte es sich dann aber anders. Er hatte für heute genug getrunken. Er würde sich die Flasche für eine besondere Gelegenheit aufheben. Der Kommissar wurde sich im gleichen Augenblick darüber klar, dass er den Wein dann wohl auch allein trinken würde. Er hatte in Kraisbach wenig Bekannte und Freunde hatte er eigentlich sowieso keine. Außer Martin, verbesserte der Kommissar sich sofort in Gedanken. Aber Martin lebte seit einiger Zeit in der Schweiz. Nun, da blieb nur noch Gretchen. Dreher bezweifelte allerdings, dass Schildkröten Rotwein tranken und falls doch, war es sehr unwahrscheinlich, dass sie ihn vertragen würden. Er wusste natürlich, dass er Gretchen niemals Alkohol geben würde, interessieren würde es ihn aber schon, wie eine Schildkröte auf diesen Genuss reagieren würde. Einfach einschlafen? Im Kreis gehen? Oder vielleicht mit hohem Tempo durch die Gegend rasen. Gretchen Schumacher? Speedy Gretchen Gonsalez, die schnellste Schildkröte der Welt! Schluss! Dreher bemerkte an seinen absurden Gedanken, dass er an diesem Tag mit Sicherheit viel zu viel Wein getrunken hatte, und beschloss sich erstmal richtig auszuschlafen. Es hatte keinen Sinn, wenn er jetzt die Unterlagen die Rohbert mitgebracht hatte, studierte. Dazu sollte er unbedingt nüchtern sein.


Unsicher ging der Kommissar in sein Schlafzimmer, verzog traurig sein Gesicht, als er auf die leere Stelle in seinem Bett blickte, auf der immer Claudia gelegen hatte. Er zog mühsam seine Schuhe aus und warf sich, angezogen, wie er war, auf die Matratze. Er griff noch einmal suchend neben sich, seufzte traurig und war kurze Zeit später eingeschlafen.




Kaffee


Am nächsten Tag erwachte der Kommissar mit einem äußerst unangenehmen Kratzen im Hals. Außerdem hatte er einen üblen Geschmack im Mund. Dreher beschloss sich in Zukunft in Bezug auf Alkohol wieder vernünftig zu verhalten. Rasch zog er sich aus und ging in die Dusche. Nach dem er sich unter dem warmen Wasser eingeseift und abgewaschen hatte, stand er noch eine Zeit lang unter dem eiskalten Strahl, bis er wieder voll bei Sinnen war. Er durfte sich auf keinen Fall öfter so gehen lassen! Claudia hätte ihm mit ihrer direkten und bestimmten Art mit Sicherheit ordentlich die Leviten gelesen. Claudia – allein der Gedanke an sie tat ihm körperlich weh! Wie sehr er sie vermisste!


Entschlossen verließ Dreher die Dusche, trocknete sich ab und ging in seine Küche. Er bereitete sich eine große Kanne schwarzen Kaffees, nahm die von Rohbert mitgebrachten Schnellhefter und ging in den Dachgarten hinaus.


Er nahm seinen tragbaren CD-Player mit und stellte ihn neben sich auf den Boden. Mit einer gewohnten Handbewegung schaltete er das Gerät ein und griff nach der ersten Tasse Kaffee. Dreher erstarrte, als er Neil Young mit Harvest Moon hörte! Déjàvu! Schon wieder! Das war ihr Lied gewesen! Zumindest hätte er es so bezeichnet. Unzählige Male hatte er zu diesem Lied mit Claudia eng umschlungen getanzt. …because I'm still in love with you … I wanna see you dance again …


Ja - wie gerne würde er sie wieder in den Armen halten und mit ihr bei Vollmond tanzen. Nur noch einmal – mein Gott, nur noch ein einziges Mal. Langsam, zärtlich und liebevoll. War das denn wirklich zu viel verlangt?


Abrupt schaltete er das Gerät aus und nahm die CD heraus. Das Lied war genial, es war zeitlos schön, aber er konnte es jetzt einfach nicht mehr hören. Die Erinnerung tat so verdammt weh. Dreher ging zurück in sein Wohnzimmer und wählte aus seinen zahlreichen CDs von Johnny Cash: Bitter Tears - Ballads Of The American Indian. Von Cash hatte er schon längere Zeit nichts mehr angehört. Traurig war, dass der Mann leider auch bereits verstorben war. Er war tatsächlich umgeben von Toten! Der Kommissar legte die CD ein und hörte eine Weile zu, dann griff er nach der Tasse Kaffee und schlürfte vorsichtig daran. Das heiße Getränk tat ihm gut. Eine Tasse Kaffee war einfach etwas Wunderbares. Es weckte die schlafenden Lebensgeister. Nach einer Legende, die er irgendwann gelesen hatte, soll Hirten einst in Äthiopien aufgefallen sein, dass Ziegen, die von einem Strauch mit weißen Blüten und roten Früchten gefressen hatten, nicht mehr müde, sondern die ganze Nacht aktiv waren. Die Hirten erzählten ihre Beobachtung Mönchen eines nahen Klosters. Bei einem Selbstversuch eines Mönchs oder Hirten, stellte dieser dann die belebende und aufputschende Wirkung der Pflanze fest. Dann kam nach einer anderen Legende noch die zufällige Entdeckung des Röstens hinzu und schon war der Kaffee geboren.


Entschlossen stellte Dreher die Tasse auf den Tisch zurück. Es wurde Zeit, dass er sich auf seine Arbeit konzentrierte.




1. Mord


Kurt Pellheim


Rechtsanwalt


Anwaltskanzlei Pellheim & Kratzer


Geburtsdatum: 04.07.1960


Todeszeitpunkt: 25. Mai


Familienstand: verheiratet


Waffe! Walter P38 / nicht registriert


Schalldämpfer


Kurt Pellheim hatte im Grunde keine Chance gehabt. Er war erschossen worden, während er seinem Körper etwas Gutes bieten wollte. Der Rechtsanwalt besuchte seit Jahren einmal in der Woche Reha-Schiefer, ein Massage- und Krankengymnastikzentrum, da er unter wiederkehrenden starken Kreuzschmerzen litt. Dreher sah kurz auf die persönlichen Daten von Pellheim. Der Mann war sehr korpulent gewesen. Wahrscheinlich war sein erhebliches Übergewicht nicht ganz schuldlos an seinen chronischen Kreuzbeschwerden gewesen.


Pellheim war in Tücher eingewickelt in einer wärmenden Moorpackung gelegen, als man ihn tötete. Seine Bewegungsfreiheit war durch die Decken sehr eingeschränkt gewesen. Im Grunde war er völlig wehrlos dagelegen. Schlimmer war, dass er seinem Gegner dadurch völlig hilflos ausgeliefert gewesen war. Der Rechtsanwalt war durch einen aufgesetzten Kopfschutz getötet worden. Es war offensichtlich, dass es sich um eine gezielte Hinrichtung gehandelt hatte.


Der Rechtsanwalt war völlig schutzlos da gelegen, während ihm sein Mörder die Pistole an die Stirn gehalten hatte! Das waren sicherlich schreckliche letzte Sekunden für Pellheim gewesen. Hatte der Mörder diese Situation genossen? Oder war es für ihn nur eine Handlung gewesen, die er ohne weitere Emotionen erledigt hatte? Dreher runzelte nachdenklich seine Stirn. Es wäre wichtig zu wissen, welche Gefühle der Täter während der Tat empfunden hatte. War es Eifersucht, Neid oder Rache gewesen? War es vielleicht ein Auftragsmord gewesen und der Mörder hatte überhaupt keinerlei persönliche Bindung zu Pellheim gehabt? War ihm das Schicksal seines Opfers völlig egal gewesen?


Es war auf jeden Fall eine Hinrichtung gewesen, das stand fest. Die Frage war nur - warum? Welcher Hintergrund verbarg sich hinter dieser Tat? Der Kommissar betrachtete angestrengt die Fotos der Spurensicherung. Nach der Ermordung hatte der Täter mit einer Spraydose auf den eingewickelten Oberkörper Pellheims die Ziffern 05 gesprüht. Ohne Grund hatte er dies sicherlich nicht getan. Die Frage war jetzt, welche Bedeutung hatten diese beiden Zahlen. Welcher Code verbarg sich dahinter? 05? Dreher war klar, dass der Mörder mit den Ziffern einen Hinweis geben wollte. Das war nicht ungewöhnlich. Viele Verbrecher trieben eine Art Katz und Maus Spiel mit der Polizei und der Justiz. Sie wiesen verschlüsselt daraufhin, wer sie waren, warum sie die Verbrechen begangen hatten und manchmal auch, wer das nächste Opfer sein würde. Das Problem war dann, diesen Code so schnell wie möglich zu knacken. Es war eine Art Spiel. Der Einsatz waren Menschenleben. Es war ganz einfach: Solange es der Polizei nicht gelang die verschlüsselten Nachrichten zu dechiffrieren, würde es weitere Opfer geben. Oft kam es vor, dass die Täter sogar darauf hinarbeiteten, dass man sie identifizierte und fasste. Einige wollten sogar, dass die Polizei ihnen half, ihr verbrecherisches Tun endlich zu beenden.


Nachdenklich betrachtete Dreher die anderen Schnellhefter. Die Anzahl der Morde deutete auf einen Serientäter hin. Serienmörder hatte es immer wieder gegeben. Die meisten Menschen würden erschrecken, wenn sie wüssten, wie viele es aktuell davon gab. Jedes Land hatte da seine eigenen Täter. Überall auf der Welt bekamen diese Verbrecher spezielle Namen. Garagentod, Witwentröster, der Autokiller, das Bahnhofmonster oder der Liebespaarmörder. Diese letzte Bezeichnung gab es sogar häufiger. Dreher erinnerte sich an Werner Boost, der in den 1950er Jahren sein Unwesen getrieben hatte und sich dadurch seinen zweifelhaften Platz in der deutschen Kriminalgeschichte gesichert hatte. Wolfgang Schmidt, ein ehemaliger Polizeiangestellter brachte mehrere Frauen um. Er hatte sie sexuell missbraucht und brutal getötet. Er war der Rosa Riese, weil er angeblich eine Vorliebe für rosa Damenunterwäsche hatte. Ob es stimmte - keine Ahnung. Unglaublich viel wurde von den Medien in die kleinsten Details hineininterpretiert. Man nannte Schmidt auch die Bestie von Beelitz. Bestie war immer gut. Allein bei diesem Namen lief es Otto Normalverbraucher schon kalt den Rücken hinunter. Soweit Dreher wusste, unterzog sich Schmidt gerade einer Hormonbehandlung. Angeblich war auch eine Geschlechtsumwandlung geplant. Es gab bereits ein Theaterstück über Schmidt. Das war auch eine Art von Vergangenheitsbewältigung, den Toten half es natürlich wenig. Und auch den immer noch leidenden Angehörigen würde es kaum den Schmerz nehmen. Diese würden ihr ganzes Leben lang unter dem Verlust eines geliebten Menschen leiden. Die Zeit heilte nämlich Drehers Erfahrung nach keine Wunden, auch wenn es das Sprichwort behauptete. Vielleicht war es überhaupt nicht möglich, dass man über den Tod eines geliebten Menschen hinwegkam.


Fritz Honko fiel Dreher ein. Ein weiterer Serienmörder! Er kannte eine ganze Menge dieser Typen! Gut, das war schließlich sein Beruf. Aber normal war es sicherlich nicht. Menschen sollten Bücher, Briefmarken, Bierdeckel oder sonst irgendetwas Profanes sammeln, aber keinesfalls die Namen von Massenmörder. Fritz Honka war ein Lehrbeispiel für einen Menschen gewesen, der keine Chance gehabt hatte. Sein Vater starb in einem Konzentrationslager. Seine Mutter war mit der Erziehung der vielen Kinder völlig überfordert gewesen. Honka brach seine Lehre ab, er begann zu trinken. Die Ehe zerbrach, wahrscheinlich am Alkohol. Beziehungen zu Frauen hatte Honka nur bei Prostituierten. Und dann brachte er die erste Prostituierte um, angeblich, weil sie ihm den Geschlechtsverkehr verweigert hatte. Anschließend tötete er noch drei weitere Frauen. Soweit es Dreher einfiel, lauter Frauen aus dem Milieu. Die Morde blieben deshalb lange Zeit auch unentdeckt. Es hatte niemand eine Vermisstenanzeige erstattet. Die Morde wurden erst später durch einen Zufall entdeckt.


Oder Heinrich Pommerenke, ein weiterer deutscher Gewaltverbrecher. Jedes Land hatte seine eigenen Monster. Michel Fourniret, Henri Désiré Landru und Marcel André Henri Félix Petiot in Frankreich. In den USA David Berkowitz und natürlich Ted Bundy den Campus Killer, der an die 30 junge Frauen in verschiedenen US-Bundesstaaten ermordete. Gary Ridgways, Richard Ramirez, Kenneth Bianchi und Angelo Buono. Oder in England Peter Sutcliffe. John Christie ein krankhafter Psychopath. Aber waren das nicht alle Mörder? Und dann natürlich der legendäre Jack the Ripper, um nur einige wenige zu nennen.


Dreher konzentrierte sich wieder auf die aktuellen Fälle. 05! Was konnten die beiden Ziffern bedeuten? Hieß das, dass Pellheim an fünfter Stelle stand? Waren bereits vier Personen vor ihm ermordet worden? Dafür gab es bisher keinerlei Hinweise. Die Kollegen hatten die unaufgeklärten Mordfälle der letzten Jahre bereits überprüft. Bei keinem waren die Opfer derart auffällig mit Ziffern markiert gewesen. Es konnte natürlich auch sein, dass der Mörder rückwärts zählte. Dann würde es noch vier weitere Tote geben. Aber warum hatte er dann 05 und nicht einfach 5 auf den Toten gesprüht? Und bei den nächsten Opfern waren nicht die Zahlen 04, 03 aufgesprüht gewesen. Es konnte selbstverständlich auch etwas ganz anderes hinter den Zahlen stecken. Das Schlimme war, dass Dreher weitere brauchbare Hinweise fehlten. Die Spezialisten der Spurensicherung hatten am Tatort keinerlei verwertbares Material gefunden. Anscheinend war ein Profi am Werk gewesen. Dann allerdings ergaben die Hinweise am Tatort wiederum keinen Sinn. Ein richtiger Profi verstand es, völlig anonym zu bleiben.




Pferd


Pferde (Equus), Einhufer, bis auf Ozeanien und die Antarktis weltweite Verbreitung. Pflanzenfresser, domestizierte Formen des Wildpferds finden Verwendung als Last- und Reittier. Wird von Menschen geschätzt, Therapietier, Sportgerät. Maximalgeschwindigkeit über 70 km/h. Angenehmer von Menschen geschätzter Tierpartner.


Der Mann, den sie Gans genannt hatten, hatte seine langen glatten Haare mit einem alten Haushaltsgummi zu einem Pferdeschwanz zusammengefügt. Sie waren lichter geworden in den vergangenen Jahren, seine Stirn hatte sich dadurch ein wenig nach hinten verschoben. Trotzdem war er noch voller Stolz auf seine langen Haare. Viele Möglichkeiten auf etwas, was ihn betraf, Stolz zu sein, hatte er eh nicht. Warum also nicht auf die eigenen Haare?


Die letzten Wochen hatte er mit ausgiebigen Recherchen verbracht. Sein Plan hatte dabei immer mehr an Gestalt angenommen. Er wusste jetzt, was seine Kontrahenten an den Freitagen machten. Der Mensch ist nun mal ein Gewohnheitstier! An diesem Sprichwort war etwas Wahres dran. Zum Glück, denn er konnte dadurch die eingefahrenen Tagesabläufe seiner Gegner für sich nutzen.


Pferd hatte die Gewohnheit, jeden Freitag zum Masseur zu gehen. Er saß in dem exquisit eingerichteten Empfangsbereich der feudalen Wellnessoase und wartete, bis man ihn aufrief. Pünktlich um 17:00 Uhr geschah das üblicherweise und anschließend lag der Rechtsanwalt dann eine halbe Stunde in einer heißen Fangopackung. Anschließend folgten Massage und Krankengymnastik, bevor er um 18:00 Uhr seinen Heimweg antrat.


Die heilsame Fangoanwendung dauerte mindestens 30 Minuten. Während dieser Zeit lag Pferd allein in einer abgedunkelten Kabine und wurde mit leiser meditativer Musik berieselt. Genau diese halbe Stunde hatte er Zeit, um sein Vorhaben durchzuführen. Es war im Grunde sehr einfach, er musste nur heimlich in die Kabine gelangen und nach getaner Tat wieder rechtzeitig verschwinden. Vom Empfangsbereich aus war der Kabinentrakt nicht einsehbar. Die Frauen am Empfang bekamen es deshalb nicht mit, wenn er sich in eine der Kabinen schlich. Schwieriger war herauszufinden, in welcher Kabine Pferd lag und natürlich, ob es ihm überhaupt gelang diesen Teil der Wellnessoase zu betreten, ohne dass man Verdacht geschöpft hätte. Er dachte zunächst sogar daran, sich ein ärztliches Rezept ausstellen zu lassen, um als Patient auftreten zu können. Aber das barg natürlich auch seine Risiken. Die Polizei würde bei ihren Recherchen sicherlich auch die Daten der zur Tatzeit anwesenden Patienten durchleuchten. Wenn er nicht bereits bei diesem Mord überführt werden wollte, benötigte er also eine falsche Identität, oder einfach nur verdammt viel Glück.


Er beschloss Glück zu haben. Warum auch nicht? Pech hatte er in seinem Leben schließlich bereits genügend gehabt. Frechheit siegt! Das hatte er schließlich leidvoll an sich selbst erfahren müssen. Nachdem er den Trubel und Rummel beobachtet hatte, der am Empfangstresen von Reha-Schiefer, eines großen Massage- und Krankengymnastikzentrums herrschte, beschloss er einfach so zu tun, als wäre er aufgerufen worden und betrat, ohne die geringste Unsicherheit zu zeigen, den Kabinentrakt.


Er sah, wie Pferd in einer Kabine verschwand, und wartete gelassen ab. Geduld - zumindest das hatte er in den letzten Jahren gelernt. Eine Krankengymnastin betrat die Kabine und kam nach wenigen Minuten zurück. Jetzt lag sein Opfer fest eingewickelt in seiner Wärmepackung. Man würde den Patienten jetzt fast dreißig Minuten in Ruhe regenerieren lassen. Er hatte also genügend Zeit. Leise betrat er die Kabine. Lächelnd betrachtete er den in mehrere Lagen Tücher eingewickelten Mann. Dieser war ihm jetzt hilflos ausgeliefert. Eine Bewegung war seinem eingewickelten Opfer nicht möglich. Das war ein sehr schönes, richtig befriedigendes, fast schon erhabenes Gefühl. Es gab doch noch so etwas wie Gerechtigkeit im Leben. Genauso hatte er es sich jahrelang gewünscht.


Langsam zog er die Pistole und trat an die Liege. Er tippte den Mann, mit der Pistole an die Brust, der öffnete, erschrocken die Augen. „Was … was wollen Sie?“ „Still … kein Mucks … sonst“, Gans drückte dem Mann die Pistole an die Stirn


.


Dem in Decken eingewickelten Mann liefen jetzt nicht nur wegen der Hitze des Fangos dicke Schweißperlen von der Stirn. Seine Augen waren voller Angst weit aufgerissen und starrten den Eindringling voller Furcht an.


„Hallo Pferd? Tja, das ist nun das Ende deiner Strecke. Wie ich erfahren habe, bist du schon seit Jahren ziemlich außer Form.“ „Wer ... sind sie? Was … wollen sie von mir?“ „Wer ich bin? Ich bin jemand, den du seit 25 Jahren aus deinem Gedächtnis gestrichen hast. Ich bin nichts Besonderes. Ich bin …!“ Der Mann hob seine freie linke Hand und formte aus seinem Daumen und den Fingern einen Mund. Er tippte den Daumen und die Finger unglaublich rasch aufeinander.


„Du …?“Der Rechtsanwalt öffnete voller Panik mehrmals seinen Mund und begann voller Angst zu zittern, er stand kurz davor panisch loszuschreien. „Ja ich!“, im gleichen Augenblick drückte der Eindringling kalt und ohne weitere Worte zu verlieren einfach ab. Plopp! Es gab keinen Grund noch weiter abzuwarten. Keine Diskussionen mehr! Der Schuss war aufgrund des Schalldämpfers kaum zu hören. Der Mörder steckte die Waffe ein und holte eine Spraydose aus seiner Jacke. „05“, murmelte er, während er die Ziffern auf den Leichnam sprühte. „05 … und das ist erst der Anfang.“


Gans tippte grüßend an die Stirn und verließ die Kabine. Langsam ging er zurück in Richtung Anstalt. Er hatte noch zwei Stunden Zeit, bis er zurück sein musste. Er würde auf jeden Fall pünktlich sein. Genauso wie man es von ihm erwartete. Schließlich galt er als die Zuverlässigkeit in Person.




San Quentin


Nachdenklich schloss Dreher den Schnellhefter und legte ihn auf den Tisch zurück. Der Kaffee war in der Zwischenzeit kalt geworden. Nun kalter Kaffee macht dem Volksmund nach angeblich schön. Vielleicht sollte er mal im Internet recherchieren, woher diese Aussage kommt? Erfahrungsgemäß ist etwas Wahres an solchen Aussagen. Vielleicht sollte er einmal eine kalte Tasse Kaffee vor dem Spiegel trinken und zusehen, ob für kurze Zeit seine Sorgenfalten verschwanden?


Johnny Cash sang gerade sein berühmt berüchtigtes San Quentin. … San Quentin, ich hasse jeden inch von dir … Dreher erinnerte sich an einen Vortrag während seiner Ausbildung. San Quentin State Prison, das älteste Gefängnis im US-Bundesstaat Kalifornien. Über 1,5 Quadratkilometer groß. Chronisch überfüllt, wie so viele Strafanstalten auf der Welt. Vielleicht deshalb auch das brutalste Gefängnis in Kalifornien. Riesiger Todestrakt. Immer wieder Hinrichtungen! Leider viel zu oft auch mit erheblichem Zweifel an der Schuld der Verurteilten. Egal, Hauptsache entsorgt und Platz geschaffen für die nächsten Gefangenen.


Man konnte natürlich endlose Diskussionen über solche Strafanstalten führen. An dem Sinn von Gefängnissen konnte es aber natürlich keinen Zweifel geben. Über die Art der Resozialisierung, wenn diese überhaupt möglich war, konnte man selbstverständlich streiten. Cash hatte damals ein verdammt gutes Lied geschrieben. Ein Wegweisendes? Ob es Sinn machte Menschen einfach wegzusperren? Ja natürlich, unbedingt, daran zweifelte der Kommissar nicht. Andererseits hatten Alcatraz, Robben Island, Stammheim, Sing Sing oder Abu-Ghuraib aber auch nicht dazu geführt, dass sich Verbrecher von ihren Taten abhalten haben lassen.


Berüchtigte Gefängnisse und manchmal hatten diese Anstaltsnamen durchaus auch einen bitteren Beigeschmack. Was die Amerikaner zum Beispiel in Guantanamo durchführten, war abstoßend, sittenlos und verabscheuungswürdig. Es konnte nicht sein, dass man Menschen jahrelang ohne Anklage einfach festhielt. So ein Verhalten war menschenunwürdig. Die Verhörmethoden waren dort mehr als zweifelhaft. Es konnte einfach nicht sein, dass man Menschen, auch wenn man sie für Todfeinde hielt, zutiefst demütigte. Es musste Schluss sein mit Waterboarding, Schlafentzug, Verkleben des Mundes, um die Gefangenen am Beten zu hindern und vielen weiteren Beleidigungen und Kränkungen. Irgendjemand musste diesen Kreislauf an Hass beenden. Leider waren auch die Amerikaner, trotz ihres angeblich so hohen moralischen Anspruchs, dazu leider nicht in der Lage. Und dann hatte der US-Präsident auch noch den Friedensnobelpreis bekommen. Im Voraus, weil man so viel von ihm erwartete. - Und er sorgte trotzdem nicht dafür, dass dieses Hochsicherheitsgefängnis so geführt wurde, wie es sich gehörte hätte. Vor allem, dass dort auch die Menschenrechte eingehalten wurden. Vielleicht wäre es sinnvoller gewesen, diesen Preis grundsätzlich erst nach der Regierungsperiode der Politiker und nicht vorher zu vergeben. Obama hatte ihn zumindest bisher nicht verdient.


San Quentin, you've been livin' hell to me … Wenn Dreher an den Mörder von Pellheim dachte, fand er, dass dieser in einer solchen Anstalt sicherlich gut aufgehoben wäre. Besser dort auf jeden Fall, als dass man ihn noch weiter frei herumlaufen ließ und ihm die Gelegenheit gab seiner … seiner … ja was, Arbeit – Passion – Leidenschaft – nachzugehen? Solche Gedanken waren sarkastisch und unangemessen! Dreher verzog über seine eigenen Einfälle sein Gesicht. Der Täter war ein rücksichtloser Mörder. Ein tötendes Raubtier, dass es galt, so rasch als möglich aus dem Verkehr zu ziehen. Der Killer gehörte vor Gericht und dann am besten nach St. Quentin. Das war natürlich nicht möglich. Es würden sich schon die deutschen Justizbeamten mit diesem Menschen befassen müssen. Und Kraisbach hatte eine gute und sichere Strafanstalt.


Außer, was leider zu erwarten war, man stellte vor Gericht fest, dass der arme Kerl an einer seelischen Störung litt und deshalb in eine geschlossene Nervenheilanstalt gehörte. Aber benötigte man überhaupt ein teures psychiatrisches Gutachten, um festzustellen, dass ein Mörder eine seelische Störung hatte? War das nicht der Grund für seine Taten? Welcher halbwegs normale Mensch brachte seine Mitmenschen um?


Dreher stand auf und lief nachdenklich ein wenig auf der Dachterrasse herum. Grübelnd betrachtete er die Anpflanzungen. Es war Zeit, dass er sich ein wenig darum kümmerte. Ohne entsprechende Pflege würden die Sträucher und Büsche bald völlig verwildern und der Garten unansehnlich geworden sein. Die Anpflanzungen befanden sich auf dem besten Weg, sich zu einer Wildnis zu entwickeln. Er lächelte, als er Gretchen entdeckte, die quer über die Rasenfläche lief. Die Schildkröte hatte den Garten seit ihrem Umzug voll in Beschlag genommen. Sie fühlte sich sichtlich wohl. Kein Wunder, wenn man den Garten mit dem engen Terrarium verglich, in dem Dreher das Tier lange Zeit gehalten hatte. Sie musste sich vorkommen, als wäre sie ins Schildkrötenparadies gekommen. Er musste nur rechtzeitig für den Winter eine Möglichkeit für den Winterschlaf von Gretchen bereitstellen. Vielleicht sollte er auch eine zweite Schildkröte kaufen. Es war nicht gut, wenn man allein war. Niemand wusste das besser als er!


Der Kommissar streckte sich und gähnte anschließend herzhaft. Langsam ging er zurück. Bevor er seine Wohnung betrat, warf er einen verstohlenen Blick zu Claudias Terrassentür hinüber. Er schluckte und wandte sich rasch ab. Die Erinnerung an seine Freundin tat immer noch weh. So viele Dinge erinnerten Dreher an sie. Es war so unglaublich traurig. Er konnte sich noch so bemühen und versuchen sich abzulenken. Immer wieder sah er sie vor sich. Dem Kommissar war klar, dass es wohl noch sehr lange dauern würde, bis er Claudias Tod verarbeitet hatte. Wenn er es überhaupt jemals schaffte! Akzeptieren und verstehen würde er es wahrscheinlich nie.


Entschlossen ging er in seine Küche und nahm sich den nächsten Schnellhefter zur Hand. Vielleicht konnte er seinen Schmerz mit Arbeit dämpfen. Er musste jetzt unbedingt schnell auf andere Gedanken kommen, sonst würde ihn die Trauer um Claudia noch zugrunde richten.




2. Mord


Anton Krafft


Staatsanwalt


Geburtsdatum: 26.09.1961


Todeszeitpunkt: 15. Juni


Familienstand: verheiratet


Waffe: Walter P38 / nicht registriert


Schalldämpfer


Dreher betrachtete aufmerksam die Fotos der Spurensicherung. Anton Krafft war in seinem Mercedes-Benz CL 500 Coupe auf seinem reservierten Stellplatz im Parkhaus am Westpark erschossen worden. Der Täter hatte dem Staatsanwalt dort ganz offensichtlich aufgelauert. Er kannte anscheinend sehr gut dessen Angewohnheiten, jeden Freitag die Sauna im Vitarium-Kraisbach aufzusuchen.


Die Ermittlungen hatten ergeben, dass Krafft das Vitarium wie üblich um 16.00 Uhr verlassen hatte. Den Angestellten dort war nichts Besonderes an Kraffts Verhalten aufgefallen. Der Staatsanwalt hatte wie immer gewirkt. Nichts ließ darauf schließen, dass Krafft sich bedroht gefühlt hätte.


Dem Staatsanwalt wurde genau wie Rechtsanwalt Pellheim in den Kopf geschossen. Es hatte sich um die gleiche Tatwaffe gehandelt, mit der auch Kurt Pellheim ermordet worden war. Eine P38, eine alte Wehrmachtspistole, Kaliber 9 mm Parabellum, Halbautomatik. Damit stand fest, dass es sich mit ziemlicher Sicherheit um den gleichen Täter gehandelt hatte. Außerdem waren auf den Körper Kraffts mit roter Farbe die Ziffern 07 gesprüht worden.


07! Dreher runzelte nachdenklich seine Stirn. Bei Kurt Pellheim hatte man 05 auf den Leichnam gesprüht. Jetzt 07! Wenn der Täter abzählte, fehlte ihnen Opfer 06! Hoffentlich nicht 01 bis 04! Es war aber ziemlich unwahrscheinlich, dass irgendwo in Kraisbach noch eine Leiche herumlag. Soviel zu der Theorie einer sinnvollen Reihenfolge. Was bedeuteten die Ziffern aber dann? Dass der Täter die Zahlen aus Jux und Tollerei auf die Toten gesprüht hatte war nicht anzunehmen. Hoffte Dreher zumindest, denn dann wären sie chancenlos. Nein, er schüttelte seinen Kopf, die Ziffern waren ein Code. Es galt, ihn zu knacken. 0507 - wie ging es weiter? War es eventuell eine Telefonnummer? Eine Vorwahl? Rasch machte sich der Kommissar eine entsprechende Notiz. Er würde das im Präsidium abklären. Obwohl er annahm, dass seine Kollegen bereits auf die gleichen Gedanken gekommen waren.




Aal


Aal (Anguilla anguilla), eine Unterordnung der Fische. Aale schlüpfen im Meer. Anschließend wandern sie über mehrere Jahre zu ihren Heimatgewässern ins Landesinnere. Zum Ablaichen wandern sie dann wieder ins Meer zurück. Die Färbung der Fische ändert sich bei ihrer großen Wanderung, auch andere Körpermerkmale. So entwickelt sich der Verdauungstrakt komplett zurück. Nach der Ablaichung sterben die Tiere ab. Aale können große Strecken über nasses Land zurücklegen. Sie verfügen über einen guten Geruchssinn. Das Alter kann bis zu 50 Jahre betragen.


Aalglatt ist eine Beschreibung für Menschen die schwer zu fassen, schlangengleich, schlüpfrig und nicht ehrlich sind.


Ganz am Anfang, als die Freitage zu seinen freien Tagen wurden, war er ziellos in Kraisbach herumgewandert. Er musste sich schließlich erst an seine neue Freiheit gewöhnen. Peu à peu war er dann mutiger geworden. Er hatte seine Kreise immer weiter ausgedehnt. Eines Tages hatte er sogar den Mut aufgebracht, sich der Paracelsusapotheke zu nähern. Das Geschäft, das sich seit Generationen im Besitz seiner Familie befand, hatte sich nicht sehr verändert. Es stand noch genauso gediegen und bieder an seinem Platz, wie er es in Erinnerung hatte. Nichts schien das alte Gemäuer erschüttern zu können. Aber dem war nicht so, zumindest damals im August 1986 waren dort die Grundfeste seiner Familie bis ins Mark erschüttert worden.


1986! Er erinnerte sich noch an jede Einzelheit. Dieses Jahr hatte sich in sein Gedächtnis unauslöschlich eingebrannt. Portugal und Spanien waren der Europäischen Gemeinschaft beigetreten. Auf den Philippinen wurde Ferdinand Marcos von seinem Volk endlich davongejagt. Olaf Palme wurde erschossen. Die Mir wurde von den Sowjets in eine Erdumlaufbahn geschossen. Bon Jovi hatten ihre ersten Erfolge. Falco, Sam Cooke, Europe, Bananarama und Frankie goes to Hollywood bestimmten die Hitparaden. Midnight Lady von Chris Norman wurde in den Discos rauf und runter gespielt.


Aber was sollten diese unsäglichen Erinnerungen, das war vorbei! Lange vorbei – und seit 1986 war sowieso alles anders. Die Zeit heilt alle Wunden – fast, außer die Wunde ist so groß, dass sie nie zu bluten aufgehört hat. So wie seine. Diese Wunde würde, - nein konnte nicht heilen - niemals, sie würde nicht mal verkrusten. Das war nicht möglich, schließlich kannte man die Ursache nicht, die Diagnose - war von Beginn an falsch gewesen!


Den Mut die Apotheke zu betreten, brachte er nicht auf. Noch nicht! Außerdem hatte er nicht genügend Zeit. Er musste schließlich noch seine Gegner beobachten und versuchen etwas über sie herauszufinden. Zum Glück gestaltete sich diese Aufgabe leicht, da die meisten einen geregelten Tagesablauf hatten. Pellheim ging regelmäßig zum Massieren, Krafft besuchte die Sauna in diesem Vitarium. Bei den anderen hatte er in der Zwischenzeit zumindest bereits die Adresse festgestellt. Lediglich der Anführer, der größte Verbrecher von allen, verschanzte sich und war derzeit unangreifbar.


Am nächsten Freitag betrat er dann die Apotheke. Er hatte sicherheitshalber einen Zeitpunkt ausgewählt, an dem sich keine Kunden mehr im Geschäft befanden. Langsam trat er vor die Theke. Als sich seine Schwester zu ihm umdrehte, erkannte sie ihn sofort. Anscheinend hatte er sich doch nicht so verändert, wie er immer angenommen hatte. Klara wurde aschfahl im Gesicht.


„Du? Aber … wie kommst du hierher? Was willst du?“ „Es ist Freitag“, antwortete er, als würde dies all ihre Fragen beantworten. Dabei war ihm klar, dass seine Schwester nicht einmal wusste, dass er seit Monaten jeden Freitag in der Stadt war. Sie hatte wahrscheinlich angenommen, dass er für alle Zeit aus ihrem Leben verschwunden war und dass sie ihn niemals mehr sehen würde. „Du kannst hier nicht bleiben. Was ist, wenn dich irgendjemand erkennt?“ „Wer sollte das sein? Ich bin doch schließlich ein Niemand.“ Er winkte traurig ab. Natürlich hatte er nicht erwartet, dass ihm seine Schwester um den Hals fallen würde. Aber mit so viel Abneigung hatte er auch nicht gerechnet. Anscheinend glaubte auch sie den damaligen Anschuldigungen der Kriminalpolizei. Naja, er musste ihr zugutehalten, dass die Beweislage auch wirklich erdrückend gewesen war. Trotzdem schade, ein wenig mehr Loyalität hätte er von ihr schon erwartet. Sie waren schließlich Geschwister. Sie waren miteinander aufgewachsen. War da überhaupt kein Gefühl mehr für ihn vorhanden, ein kleinwenig Geschwisterliebe, irgendeine Art von Vertrauen? Nun, wenigstens seine Mutter hatte ihm damals geglaubt. Obwohl, sie hatte aufgrund ihrer Alzheimererkrankung gar nicht mehr mitbekommen, was man ihm vorgeworfen hatte. Aber sie hätte ihm geglaubt. Sie hätte auf jeden Fall zu ihm gehalten. Und er – er hatte nicht einmal die Chance gehabt, auf ihrer Beerdigung zu sein.


„Chmm“, er räusperte sich, seine Zeit war kostbar. „Ich brauche eine Schachtel ...“, er zeigte auf das Rezept. „Warum, was für eine Schweinerei hast du jetzt wieder vor?“ „Lass deinen Sarkasmus“, die bissige, feindselige Antwort seiner Schwester tat ihm sehr weh. Sollte er ihr die Wahrheit über seinen Gesundheitszustand sagen. Was sollte das nutzen? Mitleid konnte er nicht erwarten. „Besorg mir das Medikament – ich werde dann nie mehr hierherkommen.“ „Was hast du vor? Willst du jemanden töten?“ Er zögerte, er konnte ihr auf keinen Fall die Wahrheit sagen. „Nein“, antwortete er bedächtig, „ich brauche … es für mich … besorge mir einfach diese Arznei … hier das Rezept.“ Er drückte ihr das kleine Blatt Papier in die Hand. Seine Schwester musterte die ausgestellte Verordnung. „Das hättest du dir schon vor Jahren besorgen sollen! Damit hättest du uns allen einen Gefallen getan.“


Der Mann schluckte, schwieg aber. Was sollte er darauf antworten? Sie hätte recht, - wenn er der gewesen wäre, für den sie ihn hielt. Aber das war er nicht. Die Situation war so unglaublich traurig. Er erinnerte sich an die gemeinsamen glücklichen Stunden aus ihrer Kindheit. Seine Schwester und er waren doch einmal unzertrennlich gewesen. Ein Herz und eine Seele. Es war schade, dass dies alles zerbrochen war. Und er war schuld daran, er – obwohl er eigentlich völlig unschuldig war. Traurig sah er seine Schwester an, „bitte, nur diesen letzten Gefallen. Ich werde dich anschließend nie mehr belästigen.“ „Gut, aber ich habe das Medikament natürlich nicht auf Lager. Es ist nicht ganz einfach an es heranzukommen. Komm in ein, zwei Wochen wieder vorbei.“


Er nickte und verließ grußlos die Apotheke. Wahrscheinlich würde sie sich jetzt erkundigen, ob er zu Recht in Kraisbach unterwegs war. Sollte sie ruhig, hauptsächlich sie besorgte das Medikament. Er brauchte es wirklich dringend. Der Mann blickte auf seine Uhr. Es war bereits kurz vor 15.00 Uhr. Langsam wurde es Zeit zum Parkhaus am Westpark zu gehen. Krafft hatte dort einen eigenen Stellplatz. Freitag war der Saunatag des Staatsanwalts. Und dieser Freitag würde zusätzlich auch sein Todestag sein.


Fast eine Stunde musste er anschließend hinter einer Säule warten, bis Krafft aus dem Aufzug trat und zu seinem Auto ging. Die wochenlange Recherche hatte sich ausbezahlt. Der Staatsanwalt war pünktlich. Wenigstens diesbezüglich konnte er sich auf den Mann verlassen. Er trat hinter der Säule hervor. „Hallo Aal“, er drückte ihm die Pistole in die Seite, „vorsichtig einsteigen, ganz vorsichtig. Hinten nicht vorne!“ „Was soll das? Wer sind sie?“ „Ts, ts … Aal, du wirst doch noch einen alten Freund erkennen.“ Er setzt sich neben ihn auf den Rücksitz. „Sagen wir mal so, ich bin ein alter Freund, oder besser Jemand aus der Vergangenheit.“ Er drückte den Lauf fester in die Seite des Staatsanwalts und lächelte bitter, „ich bin nur …“, mit der freien Hand deutete er einen plappernden Mund an, „eine alte dumme Gans. Aber weißt du was? Gänse haben ein verdammt gutes Gedächtnis und sie sind sehr, sehr nachtragend!“


„Gans …“, Krafft wurde blass, „verdammt, wo kommst du jetzt auf einmal her. Ich dachte, du wärst …“ „Tod? Für immer weg gesperrt? Fast, aber ein wenig Zeit bleibt mir noch. Ich habe nämlich noch was zu erledigen.“ Der Mann bohrte die Pistole noch fester in die Seite seines Opfers. „Zum Beispiel werde ich noch einige Verbrecher aus Kraisbach eliminieren. Du weißt schon: Die Luft reinigen. Etwas für den Klimawandel tun. Der üble Smog aus Lügen und üblen Nachreden muss vertrieben werden“.


„Aber, wir können doch sicher über alles reden. Das damals ist doch schon längst verjährt. Das war doch nur eine Dummheit. Wenn du eine Entschädigung willst, können wir uns zusammensetzen. Vielleicht eine Million Euro? Ich rede mit den anderen. Wir können doch sicherlich eine Lösung finden, mit der wir alle leben können.“


Der Mann lächelte traurig und böse, „danke nicht notwendig, ich habe bereits eine Lösung gefunden. Eine viel bessere und ich werde mit ihr gut leben können, bei dir bezweifle ich das allerdings.“ Er drückte ab. Nach einer Weile ergriff er die mitgebrachte Spraydose und sprühte 07 auf den Toten. Ob die Kriminalpolizei seine Hinweise entschlüsseln würde? Wahrscheinlich nicht, obwohl diesem Kommissar Dreher allerhand zuzutrauen war. Er hatte diesen Polizisten vor kurzem im Fernsehen gesehen. Allen Respekt wie er dieses Verbrechen an Maria Chrysantis und dem Mord an der Lehrerin Theresa Blight gelöst hatte. Trotz allem, stoppen würden sie ihn nicht können.




Gemeinsamkeiten


Er musste sich seine eigenen Notizen machen. Dreher brauchte die Konfrontation mit Schlagwörtern, um sich richtig in seine Fälle vertiefen zu können. Dazu gehörten die Namen der Opfer, aber auch Dinge, die ihm spontan dazu einfielen. Er stand auf und ging in die Abstellkammer seiner Wohnung. Hier befand sich die große beschreibbare Magnettafel, die er dort nach seinem Umzug deponiert hatte. Dreher hatte sich angewöhnt auf dieser Tafel seine Gedanken zu notieren. Er hatte damit ganz gute Erfahrung gemacht. Oft hatten ihm diese privaten Notizen bei der Aufklärung von Verbrechen wertvolle Dienste geleistet. Im Fall Theresa Blight war er damit auf den Täter gekommen – auch wenn die Kommissare Glück und Zufall mitgespielt hatten.


An der Magnetwand befanden sich noch zwei Notizblätter, welche er vor Monaten angefertigt hatte. Im Westpark war ein Mann erschossen worden. Bei der Leiche hatte man mehrere abgeschnittene Finger von anderen Menschen gefunden. Die ganze Angelegenheit war äußerst mysteriös. Leider war der Fall immer noch ungeklärt und Dreher bezweifelte, ob es gelingen würde, den Täter überhaupt einmal zur Rechenschaft zu ziehen. Wahrscheinlich sitzt der irgendwo gerade bei seiner zweiten Tasse Kaffee und denkt an etwas völlig anderes. An seine Frau, seine Kinder, oder seinen nächsten Auftrag.


Der Kommissar trug die Magnettafel in die Küche und stellte sie neben dem Tisch ab. Es wurde jetzt zwar etwas eng in dem Raum, aber er lebte schließlich allein. Und es war nicht zu erwarten, dass er in den nächsten Wochen oder Monaten Besuch bekommen würde. Samuel Lonesome Wolf! Dreher grinste, ja genau das war er! Ein einsamer, alter, grauer Wolf.


Nachdenklich ging er zu seinem CD-Player, nahm wahllos eine der herumliegenden CDs und schaltete ein. Er lächelte als er Willie Nelson hörte. Claudia hatte in letzter Zeit einige CDs des Sängers angeschleppt. Sie hatte zufällig im Musikladen im Erdgeschoß ein Lied von ihm gehört und war direkt süchtig nach Nelson geworden. Vielleicht hatten ihr auch dessen lange Haare gefallen. Für einen … Dreher überlegte, Nelson war Jahrgang 1933 … also fast 80jährig. Dafür sah der Typ aber noch ganz gut aus. Dreher betrachtete das Cover. Willie Nelson hatte lange geflochtene Zöpfe, die ihm fast bis auf den Hintern fielen. Vielleicht sollte er sich selbst auch die Haare wachsen lassen. Dreher fuhr sich über seinen Kopf. Sollte er seinen Beruf ändern und etwas ganz anderes tun? Vielleicht seinem Leben noch mal eine entscheidende Wendung geben? Vielleicht eine Kneipe aufmachen, nein eher ein Weinlokal, oder einen CD-Laden? Zu viele Vielleichts! Wahrscheinlich würde tatsächlich nie etwas in dieser Richtung passieren. Er war Kriminalpolizist und würde es wohl bis ins Grab bleiben. Melancholisch hörte er eine Zeit lang zu wie Willie Nelson Blue Eyes Crying In The Rain sang.


„Wenn ich nicht aufpasse, werde ich wirklich noch depressiv.“ Laut sprach er vor sich hin und ballte dabei unwillkürlich seine Fäuste zusammen. Es war sicherlich normal, wenn er nach so einem fürchterlichen Schicksalsschlag wie Claudias Tod deprimiert und melancholisch war. Aber gerade sie hätte niemals gewollt, dass er sich aufgab. „Okay, packen wir es an!“ Entschlossen wandte sich Dreher der Magnetwand zu und ergriff den Stift, der an ihr befestigt war. Ursprünglich waren diese Wände genutzt worden um Tatfotos, Verbrecherbilder und ähnliche Dokumente mit Magneten festzuhalten. Dreher brachte möglichst wenig Fotos an. Er nutzte mehr die Möglichkeit schriftlich festzuhalten, was die Ermittlungen an wichtigen Details ergeben hatten. Seiner Erfahrung nach konnte eine solche Dokumentation unterstützend bei der Aufklärung von Verbrechen sein. Sie war zumindest eine gute Gedankenstütze und regte das Gehirn an, nach Gemeinsamkeiten zu suchen. Und solche mussten sie dringend finden. Was verband diese ominösen Morde? Gab es Spuren, die den Täterkreis einengten? Langsam notierte er:


Kurt Pellheim – Rechtsanwalt – 05


Anton Krafft – Staatsanwalt – 07


Er musste sich auf das Entscheidende beschränken. Es hatte keinen Sinn die Wand mit allen Informationen, die er hatte, vollzukritzeln. Je mehr dort stand, desto eher verdeckte es den Blick auf die wirklich wertvollen Hinweise. Er musste versuchen, dass wirklich Wesentliche herauszuarbeiten. Es galt das Essenzielle dieser Fälle zu finden. Dreher nahm nochmals die beiden Schnellhefter zur Hand. Gab es weitere Gemeinsamkeiten aufgrund derer die Tat begangen sein konnten? Beide Opfer waren verheiratet gewesen. Die Tatsache der Ehe konnte doch nicht der Grund für einen Mord sein? Es konnte natürlich von Bedeutung sein … aber momentan wohl eher nicht. Viele Ermordete waren verheiratet. Was er brauchte, waren richtige … andere Gemeinsamkeiten. Dreher atmete tief aus und versuchte sich zu konzentrieren. Hatte er etwas übersehen? Er sah sich nochmals die Daten an. Vielleicht waren die Geburtsdaten wichtig? Pellheim und Krafft waren fast gleich alt gewesen. Intuition? Dreher hielt viel von spontanen Gedankeneinfällen. Rasch ergänzte er seine Notizen:


Kurt Pellheim – Jahrgang 1960 - Rechtsanwalt – 05


Anton Krafft – Jahrgang 1961 - Staatsanwalt – 07


Nachdenklich betrachtete er eine Zeit lang seine Notizen. Das Ergebnis blieb dürftig. Keine überraschende Eingebung, kein Gedankenblitz, kein intuitiver Einfall - null – niente! Schließlich griff er nach dem letzten Schnellhefter.




3. Mord


Knut Grossmann


Rechtsanwalt


Eigene Anwaltskanzlei


Geburtsdatum: 13.05.1961


Todeszeitpunkt: 22. Juni


Familienstand: Alleinstehend


Waffe: Walter P38 / nicht registriert


Schalldämpfer


Grossmann hatte man am Abend des 22. Juni in einer Umkleidekabine des Tennisvereins TC Waldviertel tot aufgefunden. Er war bis auf ein Handtuch, das um seine Hüften geschwungen war, nackt gewesen. Offensichtlich war er gerade vom Duschen zurückgekommen, als ihn sein Mörder überraschte. Er war hinterrücks mit einem aufgesetzten Kopfschuss getötet worden. Die Tatwaffe war erneut die gleiche wie in den Fällen Pellheim und Krafft. Grossmann hatte man zusätzlich einen Tennisball in den Mund gestopft. Änderte der Mörder seine Vorgehensweise? Auf der Brust des Toten war die Zahl 12 gesprüht worden. Ansonsten hatten sich keinerlei neue Hinweise ergeben.




Bär


Bär (Ursus), Säugetier, Raubtier, hundeartig. Körpergewicht zwischen 25 und 800 Kilogramm. Viele Götter haben eine Bärengestalt. Das Tier ist Bestandteil zahlreicher Mythen. Das Tier ist ein beliebtes Wappentier. (Berlin). Einigen Körperteilen wird vor allem in der chinesischen Medizin eine heilende Wirkung zugesprochen. Bären gelten als etwas tollpatschig und gutmütig (Tanzbären) und wurden oft auch so in Filmen (Balu in Disneys Dschungelbuch) dargestellt. Doch dies täuscht! Bären sind Raubtiere und können auch Menschen angreifen. Wenn dies geschieht, dann meist mit tödlichem Ausgang.


Rechtsanwalt Knut Grossmann neigte zur Korpulenz. Seit seiner Kindheit trieb er Sport, konnte aber die überzähligen Pfunde, die sich wie Kletten an ihn hängten, trotz aller Bemühungen nicht loswerden. Jeden Freitag kämpfte er bis zur Erschöpfung gegen die Ballmaschine des Tennisvereins TC Waldviertel an. Für ihn war diese Art Training intensiver als ein normales Tennismatch. Außerdem liebte er es, sich richtig auszupowern. Er wollte dabei allein sein, er brauchte keinen Gegner. Am Freitagnachmittag war er um diese Zeit meist der Einzige auf der Anlage. Die anderen Mitglieder trafen sich erst am Abend.


Zufrieden verließ er die Dusche und ging in die Umkleidekabine zurück. Er setzte sich auf sein Handtuch und streckte sich. Dann erstarrte er, im Spiegel gegenüber sah er, dass hinter ihm ein Mann stand, der lässig eine Pistole in der Hand hielt. Er wollte aufspringen und schreien, aber der Mann setzte ihm die Pistole auf den Kopf und flüsterte kalt, „ruhig. Wenn du schreist, stirbst du sofort. Ohne zu wissen warum.“ „Was wollen sie von mir? Ich habe kaum Geld dabei.“ „Geld?“, der Mann lachte bitter, als hätte er gerade einen unglaublich dummen Witz gehört, „das ist das absolut Letzte, was ich brauche. Ich brauche kein Geld, für mich wird umfassend gesorgt. Ich habe alles, was ich zum Leben benötige. Dafür hast du doch mit deinen Freunden gesorgt! Das Einzige, was mir wirklich zum Glück fehlt, ist dein Tod … Bär.“


Bär! Grossmann zitterte, so hatte ihn schon seit ewigen Zeiten kein Mensch mehr genannt. Es wussten sowieso nur sehr wenige von diesem Spitznamen aus seiner Studentenzeit. Er hatte ihn wegen seiner Körpermasse bekommen. Auch die anderen der Clique hatten ihre Namen gehabt. Pferd, Luchs, Bär … Es konnte nur Jemand aus dieser Zeit sein. Sie hatten diese Namen jahrzehntelang nicht mehr verwendet. „Wer sind sie?“, flüsterte er heiser und voller dunkler Vorahnungen. „Wer ich bin? Ach Bär, kaum ist man 25 Jahre verschwunden, ist man vergessen. Aus den Augen aus dem Sinn. Ausgelöscht, nie dagewesen! Ich bin die verdammte Hauptperson in dieser Tragödie. Ich bin Gans, erinnerst du dich wirklich nicht mehr?“


Grossmann sank zusammen. Er wusste in diesem Augenblick, dass er in wenigen Momenten sterben würde. Er hatte nicht die geringste Chance. Er würde sie nicht bekommen. Wenn dieser Mann Gans war, hatte er auch kein Mitleid verdient! Dieser Mann wollte definitiv kein Geld. Trotz seiner verzweifelten Lage musterte Grossmann den Mann. Gans … er hatte ihn tatsächlich überhaupt nicht mehr erkannt. Der Kerl war so furchtbar alt geworden! Nein – diesmal würde er sich nicht freikaufen können. Diesmal nicht! Für kein Geld der Welt! Diesmal … dann krachte bereits der Schuss durch die Kabine.


Der Mann musterte den Toten. Aus der Kehle des Mannes erklang ein unheimliches Gurgeln, wie aus einer verstopften Abwasserleitung. Angewidert betrachtete der Mörder den Toten, dann nahm er einen Tennisball und drückte ihn dem Toten in den Mund. Der Kerl sollte endlich ruhig sein! Dann nahm er die mitgebrachte Spraydose und sprühte vorsichtig die Ziffer 12 auf die Brust des ehemaligen Rechtsanwalts. Ob die Kriminalpolizei mit seinen Hinweisen etwas anfangen konnte? Langsam ergab die Zahlenreihe doch eine Spur, die man verfolgen konnte.
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